
Rezensionen 

Brigitte Mazohl-Wallnig, Hg., Die andere 

Geschichte 1. Eine Salzburger Frauenge

schichte von der ersten Mädchenschule 

(1695} bis zum Frauenwahlrecht (1918}, 

Salzburg u. München: Anton Pustet 1995. 

Die Spur der „andere(n) Geschichte", 

die eine Geschichte der Geschlechterbe

ziehungen meint und Frauen nicht nur 

dort sucht, wo sie das gesellschaftli

che und historiographische Übereinkom

men plaziert hat, ist um den Raum 

Salzburg anhand dieses Bilderlesebuches 

- das sich durch eine Fülle von zeit

genössischen Text- und Bildquellen aus

zeichnet - erweitert worden. Unter Fe
derführung von Brigitte Mazohl-Wallnig 
näherten sich Gunda Barth-Scalmani, In

grid Bauer, Helga Ern bacher, Margret 

Friedrich und Sabine Fuchs verschiedenen 

historischen Räumen in der Geschichte 

Salzburgs. Mit der lnfragestellung der 

„Ordnung der Geschlechter" (Claudia 

Honegger) intendierten sie anhand aus

gewählter Themenbereiche, die bisweilen 

komplementär verstandenen geschlechts

spezifischen Lebenswelten zu analysieren 

und zu korrigieren, um die konstruierte 

Trennung in männliche und weibliche auf

zuheben und einen differenzierteren Blick 

auf die Geschichte zu ermöglichen - so 

ihr Anspruch, formuliert im einleiten

den Kapitel zu „öffentlichen" und „priva

ten" Räumen. Die Zusammenstellung der 
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im Buch abgedruckten Quellen legt eine 
Deutung nahe, welche die Entwicklung 

von Öffentlichkeit und Privatheit und, da

mit verbunden, von Männer- und Frau

enwelt als Ergebnis der Verbürgerlichung 

der Gesellschaft sieht. 

Ein spezifisch Frauen zugedachter Be

reich, die Mädchenerziehung, wird am 

Beispiel der im wesentlichen privaten 

Bildungs- und Erziehungsstätten ausge

leuchtet. Die Trennung der Geschlechter 

wird nicht nur räumlich durch die Errich

tung spezieller Mädchenschulen markiert, 

sondern auch in der Differenzierung der 

geschlechtsspezifischen Lehr- und Lernin

halte. Diese geteilt gedachte und gelebte 
Welt festigt die normierenden Rollen
zuweisungen. Die Vorstellung von stati

schen Rollen wird im dritten Kapitel auf

gebrochen und als Klischee dechiffriert. 

Durch die Zusammenstellung von Bild

und Textquellen, die die außerhäusliche 

und häusliche Arbeitswelt von Frauen be

handeln, entsteht ein anschauliches Mo
saik verschiedener Arbeitswirklichkeiten 

und -erfahrungen, das zum Zeugnis der 

wechselseitigen Abhängigkeit und Bezo

genheit der Arbeit von Männern und 
Frauen in der vorindustriellen Welt wird. 

Formen des Zugangs zum weiblichen 

Körper, der am Muster Mann gemessen, 

zum „Mangelwesen" stilisiert wird, ist 

Thema des vierten Kapitels. Die Bereiche 

Sexualität und Moral, Medizin und Ge-
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sundheit, Kleidermode und Frauensport 
bilden Felder, in denen Rollenbilder einer
seits unterstützt und verfestigt, anderer

seits aber auch konterkariert und aufge
brochen werden können. 

Das letzte Kapitel sucht nach Frauen
spuren im Ersten Weltkrieg, der wie je

der Krieg nicht nur „Männersache" war, 
nicht auf die Front beschränkt blieb, 
sondern auch das Leben im Hinter

land in vielfältiger Weise beeinträchtigte 
und veränderte. Salzburgs Frauen sind -
wie Frauen überall in der Monarchie -

Teil der anfänglichen Kriegsbegeisterung. 

Sie werden mobilisiert als „Soldatinnen" 
der Heimat„front", arbeiten im patrioti
schen Hilfsdienst, organisieren Sammel
aktionen, pflegen und dienen, - und sie 

treten in die Arbeitswelt der Männer ein 
und ersetzen diese. Kaum sonst wird die 
Scheidung zwischen öffentlichem und pri
vatem Leben so prekär wie in Kriegszei

ten. Die umfassende Mobilisierung und 
Politisierung von Frauen verschiedenster 
sozialer Schichten und politischer Aus

richtung nach dem Zusammenbruch der 
Monarchie bringt das Frauenwahlrecht in 
Österreich. 

Die Intention der Autorinnen, die ver

meintliche Absenz von Frauen in der 
Geschichte zu beenden, die Spuren von 

Frauen in den verschiedensten Bereichen 
in der Vergangenheit zu markieren, ist 

ohne Zweifel gelungen. Die Sorgfalt in der 
Auswahl und Kommentierung der Quel
lenmaterialien ist in jedem Kapitel zu 

spüren . Der Charakter eines Bilderlese

buchs zur Geschichte der Frauen in Salz

burg ist für eine empirisch ausgerichtete 
und engagierte Lehre hilfreich und moti

viert, diesen Weg weiterzugehen. 
Elisabeth Dietrich, Innsbruck 
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Erna Appelt und Gerda Neyer, Hg., Femi
nistische Politikwissenschaft, Wien: Verlag 

für Gesellschaftskritik 1994. 

Die Debatte um feministische Politikwis
senschaft, die in den USA ihren Ausgang 
nahm und mittlerweile auch im deutsch

sprachigen Raum einige interessante Re
sultate erbrachte,1 hat in Österreich zur 
Publikation eines Sammelbandes geführt. 

Verschiedene Aufsätze2 und Monogra
phien , die sich mit einzelnen Politikfel
dern beschäftigten,3 sind in den vergan
genen Jahren erschienen. Der von Erna 

Appelt und Gerda Neyer herausgegebene 
Band erweckt durch den Titel Feministi

sche Politikwissenschaft - der ohne die 
in der Wissenschaftsrhetorik sonst übli

chen Einschränkungen (,,Anmerkungen", 
,,Aufsätze über", ,,Überlegungen zu ... " 
etc.) auskommt - Neugierde und Erwar
tungen. Daß diese Erwartungen nicht alle 

mit einer einzigen, nicht sehr umfangrei
chen Publikation erfüllt werden können, 
liegt auf der Hand. Zu groß sind die 

Lücken. Die ganze „blinde Region" Ge
schlecht, die die „Männerwissenschaft Po
litikwissenschaft" (S. 7) bis heute prägt, 
zeigt, wie wichtig dieses Buch ist. 

In ihrem Vorwort bezeichnen die Her

ausgeberinnen die Aufsatzsammlung als 

,,Einblick in das Unterfangen femini
stische Politikwissenschaft" (S. 7), ,,in 
das Spektrum der gegenwärtigen femi
nistischen politikwissenschaftlichen For

schung, ihrer Ansätze, ihrer themati
schen Schwerpunkte und ihrer unter

schiedlichen Ausrichtungen" (S.11). Not

wendigerweise muß die Auswahl sub
jektiv und lückenhaft sein. Sie beginnt 
mit einem Überblick von Eva Kreisky 
über die bisherige Entwicklung femini-
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